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Vorwort  
 

Der Hund im Klassenzimmer, das Kaninchen im Altenheim, das Pferd beim therapeutischen 

Reiten – immer häufiger werden Vierbeiner erfolgreich im Tierbesuchsdienst, in 

pädagogischen und therapeutischen Projekten eingesetzt. 

 

Tiergestützte Pädagogik und Therapie stehen heute in einer Phase der (Wieder-) Entdeckung 

faszinierender Phänomene und sind erst ein Stück weit am Übergang in eine Periode ihrer 

empirischen, möglichst experimentell gesicherten Erklärung in der schlüssigen 

Theoriebildung. Die Diskussion über hilfreiche Effekte von Tieren für Menschen stellt 

schwierige Anforderungen an den Tiertherapeuten, gewinnt aber gerade in einer solchen 

Situation auch ihren Reiz. 

 

„Die Beziehung des Menschen zum Tier war zu allen Zeiten eine Anregung seiner 

eigenen Entwicklung. So hat der Mensch das Tier mal vergöttert, mal geächtet, immer 

aber scheint das Tier dem Menschen Dialogpartner gewesen zu sein und seine 

Phantasie stark beeinflusst zu haben.“ (Otterstedt, Carola: Menschen brauchen Tiere, 

2003, S.15.) 

 

Tiere ziehen viele Menschen und vor allem Kinder meist magisch an. Sie können äußerst gute 

Zuhörer sein und können dem Menschen das Gefühl geben nicht alleine zu sein. Gut 

trainierte, sozialisierte Tiere akzeptieren den Menschen so wie er ist, haben keine Vorurteile 

und zeigen keine Scheu vor Krankheiten, Alter oder Behinderungen. Die Tiere bewerten nicht 

nach menschlichen Maßstäben, sondern nach dem Verhalten. 

 

In der folgenden Arbeit wird der Frage nachgegangen, inwiefern sich der pädagogische 

Einsatz eines Hundes im Rahmen des Schulbetriebes, bei geistig.- und mehrfachbehinderten 

Kindern im Alter von 7-15 Jahren, auf deren Verhalten auswirkt. 

 

Im ersten Teil der Arbeit werden einige Begrifflichkeiten zur Thematik geklärt. Anschließend 

wird allgemein auf die Bedeutung der Tiere für Kinder eingegangen, dabei wird besonders der 

Frage, inwiefern die Tiere einen Menschen mit besonderen Bedürfnissen unterstützen können, 

nachgegangen: welche Bereiche sie besonders ansprechen und warum sie auf diese Menschen 
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eine positive Wirkung haben. Außerdem werden die unterschiedlichen Behinderungen der 

Kinder der Sonderschulklasse Langenlois erklärt. 

 

Im zweiten Teil werden Beispiele des pädagogischen Einsatzes eines Hundes im 

Klassenzimmer angeführt.. Es wird beschrieben, worauf beim Einsatz von Hunden in der 

Schule besonders zu achten ist, welche Richtlinien es für den betreffenden Hund zu erfüllen 

gibt und was bezüglich Hygiene zu beachten ist.  

 

Im dritten und letzten Teil meiner Arbeit, werden mein Fragebogen und die daraus 

resultierenden Ergebnisse meiner Umfrage in der Sonderschulklasse Langenlois in Form von 

Diagrammen anschaulich dargestellt. 
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1. Tiergestützte Pädagogik und tiergestützte 
Fördermaßnahmen 

1.1. Einleitung 

 
In diesem Kapitel wird der Begriff Pädagogik genau definiert. Weiters werden verschiedene 

Möglichkeiten des Einsatzes von Tieren aufgezeigt und beschrieben. 

 

1.2. Definitionen 

1.2.1. Der Begriff „Pädagogik“ 
 
Der Begriff Pädagogik kommt aus dem Griechischen pais Knabe, Kind und agein führen, 

paidagogike techne Knabenführungskunst. Die Pädagogik ist eine Wissenschaft, die sich vor 

allem mit Fragen der Entwicklung und Begründung von Zielen der Erziehung und Ausbildung 

befasst.1 Sie schließt die ihr zugrunde liegenden Regeln und Normen, also die 

Erziehungslehre und die Theorie der Erziehung, die Erziehungswissenschaft, mit ein.2 

 

„Der im Deutschen mehrdeutige Begriff Pädagogik meint das erzieherische Handeln 

(einschließlich der darin wirksamen Wertvorstellungen, Ziele, Techniken, handelnden 

Personen, ihrer geschichtlichen Grundlagen und ihres institutionell- organisatorischen 

Rahmens) und die Theorie der Erziehung. (…)“.3 

 

Der Begriff Pädagogik ist daher nicht auf eine einfache Definition einzuschränken, sondern 

durch mehrere Bedeutungen darzustellen. Pädagogik wird auf der einen Seite verstanden, als 

eine bestimmte Weise menschlichen Handelns, das auf erzieherische Einflussnahme abzielt. 

Zum anderen wird Pädagogik auf die gesamte erzieherisch bedeutsame Wirklichkeit bezogen. 

Es werden darunter sowohl pädagogische Einrichtungen, als auch alle an der Bildung des 

Menschen beteiligten Prozesse verstanden. Weiters versteht man unter dem Begriff Pädagogik 

Anweisungen für das Tun des Pädagogen (Lehrers). In all jenen Bereichen, wo über die Rolle 

der Erziehung in Welt und Leben nachgedacht wird, also im Sinne einer Erziehungsweisheit, 

                                                 
1 Vgl. SCHAUB 2002, S.418f. 
2 Vgl. Faktum Lexikoninstitut 1995, S.345f. 
3 BÖHM 1982, S.401. 
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kann auch von Pädagogik gesprochen werden. In gewisser Weise meint Pädagogik auch die 

wissenschaftliche Theorie und Forschung, die Erziehungswissenschaft.4 

1.2.2. „Formen tiergestützter Arbeit“ 
 
Tiergestützte Therapieformen können somatischen, sozialen oder psychotherapeutischen 

Charakter haben, aber auch Mischformen derselben sein. Die Delta Society, welche 1977 in 

Portland (im Bundesstaat Oregon, USA) gegründet wurde, erforschte die Möglichkeiten des 

therapeutischen Einsatzes von Tieren. Grundsätzlich werden 3 Formen tiergestützter Arbeit 

unterschieden. Im Bereich der Therapie werden Animal-Assisted-Activities und Animal-

Assisted-Therapy genannt. Im Bereich der Pädagogik spricht man von Animal-Assitsted-

Pedgogy.5 

 

• Animal-Assisted-Activities (AAA): Darunter fallen Tierbesuchsprogramme, bei denen 

Tierhalter für einen bestimmten Zeitraum eine Institution besuchen. Dabei richten sich 

die Tierbesuche nicht auf die gezielte Behandlung bestimmter Personen aus, es 

werden auch keine Aufzeichnungen über den Verlauf des Besuchs gemacht. Bei dieser 

Form der tiergestützten Arbeit soll die Anwesenheit der Tiere und ihrer Begleiter der 

Abwechslung im Alltag der betroffenen Personen dienen und deren Wohlbefinden 

steigern. 

 

• Animal-Assisted-Therapy (AAT): Unter dieser Form der tiergestützten Arbeit versteht 

man all jene Tierbesuche, die in Anwesenheit eines Arztes, Therapeuten, Pflegers und 

ähnlichen durchgeführt werden. Es wird bereits vor dem Kontakt mit dem Tier eine 

klare Zielsetzung festgelegt. Als Grundlage hierfür dient eine medizinische Diagnose 

und Anamnese des Patienten. In Form eines Therapieplans, werden der Verlauf und 

die einzelnen Fortschritte genau beobachtet und protokolliert. Die Therapie kann auch 

mit Hilfe eines Laien (z.B. dem Besitzer des Tieres) durchgeführt werden, jedoch nur 

in Begleitung eines „Professionellen“. 

 

• Animal-Assisted-Pedagogy (AAP): Die tiergestützte Pädagogik wird als pädagogische 

Fördermaßnahme mit einem eigenen Förderplan verstanden. Hierbei werden Gruppen 

von verhaltensinteressanten Kindern und Jugendlichen mit besonderen Bedürfnissen 

                                                 
4 Vgl. ZÖPFL 1970, S. 143f. 
5 Vgl. FÖRSTER, S.26ff. & RÖGER-LABENBRINK 2006, S.26fff. 
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und leichten Handicaps durch das Tier in ihrer Entwicklung gefördert. Erfahrene 

Lehrer, Erzieher, Heilpädagogen und Sozialarbeiter setzen ihre geprüften Tiere, meist 

Hunde, gezielt in Kindergärten, Schulen und Heimen ein. 

 

In der Praxis hat sich jedoch gezeigt, dass sich die genannten Unterscheidungen der Formen 

tiergestützter Arbeit nicht aufrechterhalten lassen und die Übergänge zwischen den einzelnen 

Bereichen fließend sind, daher besteht häufig Verwirrung bezüglich der Verwendung dieser 

Begrifflichkeiten. Prinzipiell ist es jedoch sinnvoll, die einzelnen Sparten zu kennen, denn es 

ist abzusehen, dass in Zukunft bestimmte Standards in der tiergestützten Therapie und 

Pädagogik definiert und eingefordert werden.6 

Die tiergestützte Pädagogik und Therapie belebt und stärkt die Mensch-Tier-Beziehung, in 

einer Zeit, in der das Verhältnis des Menschen zur Natur in eine Krise geraten ist. Der 

Mensch sucht zunehmend wieder Anschlüsse, die ihm verloren gegangen sind. Der Umgang 

mit den Tieren entspringt einer starken Sehnsucht nach dieser verlorenen Welt, aus der wir 

letztlich selbst kommen.7 

 

Greiffenhagen zitiert Konrad Lorenz in: „Der Preis, den der Mensch für Kultur und 

Zivilisation zu zahlen hatte, die Auflösung dieser Bindung war, die zerrissen werden 

musste, um dem Menschen die Freiheit des Willens zu geben. Aber unsere unaufhörliche 

Sehnsucht nach dem verlorenen Paradies ist nichts anderes als das halb unbewusste 

Verlangen nach diesen zerrissenen Bahnen.“8 

 

Tiere können durch die körpersprachliche Kommunikation, durch Streicheln und Schmusen, 

durch gemeinsames Spielen und Atmen, Brücken bilden zu diesem verlorenen Paradies. Wer 

bereit ist, Tiere in sein Leben zu lassen, kann in vielen Bereichen enorm wertvolle 

Erfahrungen machen. Tiere brauchen Toleranz im Hinblick auf Zeit, Raum, Geduld und 

Einfühlung, sie funktionieren nicht wie eine Maschine. Mehr denn je ist der Mensch auf das 

Tier angewiesen, weil er ohne es nicht menschlich bleibt.9  

Im Kontakt mit „Emma“ können die Kinder der Sonderschule Langenlois sehr gut lernen, auf 

ihr Gegenüber einzugehen. Bei den unterschiedlichen Übungen ist sowohl Geduld von Seiten 

der Kinder als auch von Seiten des Hundes gefragt. Gerade Kinder mit besonderen 

                                                 
6 Vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2006, S.29f. 
7 Vgl. GREIFFENHAGEN 1991, S.236f. 
8 GREIFFENHAGEN 1991, S.236f. 
9 Vgl. GREIFFENHAGEN 1991, S.236ff. 
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Bedürfnissen brauchen oft mehr Zeit, um eine Aufgaben zu erfassen und durchzuführen. 

Daher müssen Therapietiere durch intensives Training lernen, in den verschiedenen Übungen 

geduldig zu bleiben und Fremdheiten (ungewohnte Bewegungen und Lautäußerungen) zu 

akzeptieren. 
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2. Kinder und Tiere 
 

2.1. Einleitung 
Tiere haben eine ganz besondere Wirkung auf Kinder. Durch den frühen Umgang mit Tieren, 

lernen Kinder Fürsorglichkeit und Verantwortungsgefühl gegenüber ihnen und in Folge auch 

gegenüber den Menschen. Im folgenden Kapitel wird darauf eingegangen, welche Bedeutung 

das Tier für den heranwachsenden Menschen hat. Im Besonderen wird auf die Bedeutung der 

Tiere für Kinder mit Behinderungen eingegangen. 

2.2. Sozialisation bzw. Aufwachsen mit Tieren 
 

Es ist allgemein bekannt, dass sich sehr viele Kinder zu Tieren hingezogen fühlen und sich 

ein eigenes Haustier wünschen. Hund, Katze und Pferd stehen auf der Beliebtheitsskala an 

oberster Stelle. Kinder sind oft sehr eng mit Tieren verbunden.10  

Bereits ab dem zweiten Lebensjahr können Kinder ihre eigenen Bedürfnisse benennen und 

mit denen der Tiere vergleichen. In dieser Zeit lernen die Kinder mit dem Tier mitzufühlen 

und seine Eigenheiten zu verstehen. Ab dem Vorschulalter entwickeln die Kinder „echte“ 

Tierliebe, sie können auf das Tier eingehen und dabei ihre eigenen Bedürfnisse in den 

Hintergrund stellen.11 

Kind und Tier scheinen sich auf analoger Ebene, ohne Worte zu verstehen. Durch den frühen 

Umgang mit einem Tier lernen die Kinder Fürsorge und Verantwortung einem anderen 

Lebewesen gegenüber zu übernehmen und können dies in weiterer Folge auch gegenüber 

Menschen. Empirische Studien belegen, dass sich Kinder, die mit einem Haustier 

aufgewachsen sind, besser in eine Gemeinschaft eingliedern können, kooperativer, flexibler 

und gleichzeitig weniger aggressiv sind als andere Kinder. Das Kind, sofern es keine 

schlechten Erfahrungen mit Tieren gemacht hat, sieht im Tier einen Freund, einen 

beständigen Partner, einen vertrauenswürdigen Zuhörer, der nur für es da ist, immer Zeit hat 

und es so annimmt, wie es ist. Ein weiterer, sehr positiver Aspekt bei Kindern, die mit Tieren 

aufwachsen ist, dass die Tiere in schwierigen Zeiten einen Ausgleich schaffen können (z.B. 

bei Leistungsdruck, bei Scheidung der Eltern, bei Misserfolgen, usw.). Ein Tier stellt in 

derartigen Lebenslagen einen stabilisierenden Partner dar, der auch in der Not da ist, Trost 

und Sicherheit spendet und durch Spielen und Herumtollen ablenkt. Da es aus den 

                                                 
10 Vgl. GREIFENHAGEN 1991, S.66f. 
11 Vgl. BULL 2007 
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unterschiedlichsten Gründen in vielen Familien nicht möglich ist, Tiere zu halten, ist es 

besonders wichtig, dass Erziehungsinstanzen außerhalb der Familie den Kontakt zu Tieren 

ermöglichen.12 

Die besondere Verbindung zwischen Kindern und Tieren hat Erzieher immer wieder 

beschäftigt. Viele Philosophen, Pädagogen und Ethnologen teilen die Ansicht, dass ein Kind 

in seiner ersten Lebensphase in der Ursprünglichkeit seiner Bedürfnisse und Antriebe dem 

Tier eng verwandt ist. Es kann immer wieder beobachtet werden, dass Kinder, insbesondere 

ab dem Vorschulalter, gerne auf Tiere zugehen, sie streicheln und mit ihnen reden. Diese 

Tatsache gibt schon lange Anreiz, sich über die Nähe von Kindern und Tieren Gedanken zu 

machen.13 

2.3. Das Tier als Erzieher 
Tieren werden viele positive Effekte zugeschrieben. Im pädagogischen Bereich vermutet man 

folgende Wirkungen durch Tiere: 

• Tiere können die Fantasie und Erlebnisfähigkeit von Kindern in besonderem Maße 

fördern 

• Ein Tier bringt vor allem Stadtkindern die Natur ins Haus. Das Kind erhält durch das 

Tier Einblick in den Lebenslauf: Geburt, Leben und Sterben. Dadurch lernen die 

Kinder auch mit dem Thema Tod umzugehen. 

• Tiere helfen dabei, Kinder zu Ordnung, Pünktlichkeit und Selbstdisziplin zu erziehen. 

• Durch den Umgang mit Tieren wird die soziale Kompetenz der Kinder gefördert und 

eine höhere Frustrationstoleranz entwickelt (wenn beispielsweise das Tier das 

gewünschte Verhalten nicht zeigt) 

• Durch den Umgang mit Tieren lernen Kinder Fürsorglichkeit und Verantwortung 

gegenüber anderen Tieren, infolge gegenüber anderen Menschen zu zeigen. Der 

Umgang mit Tieren dient somit auch der Erziehung zur Humanität. 

• Tiere lehren Kindern Empathie gegenüber anderen Lebewesen zu empfinden. Jeder 

Mensch sollte die Bereitschaft und Fähigkeit zu einfühlendem Denken haben, daher 

muss dies in jeder Erziehung ein primäres Ziel sein. 

• Es konnte auch beobachtet werden, dass Kinder, die regelmäßigen Kontakt mit Tieren 

haben, tendenziell weniger aggressiv sind, sich besser in eine Gemeinschaft einfügen 

können und kooperativer sind. 

                                                 
12 Vgl. FÖRSTER 2005, S.31-33. 
13 Vgl. FÖRSTER 2005, S.35f. 
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• Außerdem wird vermutet, dass Tiere Kinder zu mehr Ausgeglichenheit und einem 

stabileren Wesen verhelfen.14 

2.4. Behinderungen ertragen mit Tieren 
Menschen, die mit geistigen oder körperlichen Behinderungen leben müssen – sei es von 

Geburt an, oder durch einen Unfall verursacht – suchen nach Möglichkeiten um diese 

Einschränkungen bzw. diesen Verlust auszugleichen. Ein Tier kann Menschen mit geistigen, 

körperlichen oder seelischen Behinderungen in vielen Bereichen unterstützen. Sie können 

dazu beitragen, vorhandene Fähigkeiten des Betroffenen zu fördern oder einen körperlichen 

Verlust zumindest teilweise auszugleichen. Es ist besonders wichtig, anzuerkennen, dass 

Tiere niemals als Therapeuten fungieren. Ihre Aufgabe ist es, den Therapeuten, Pädagogen 

oder Psychologen zu unterstützen oder als „Brücke“ zur Erleichterung der Kontaktaufnahme 

zum Patienten, kurz als Co-Therapeut, zu dienen.15 

Es wurde beobachtet, dass behinderte Kinder besser auf die Hilfen, die ihnen ein Tier bietet, 

ansprechen, als erwachsene Menschen mit besonderen Bedürfnissen. Kinder haben eine 

ontogenetisch bedingte (entwicklungsbedingte) größere Nähe zu Tieren. Bei ihnen erfolgt die 

nonverbale Kommunikation besser als bei Erwachsenen. Diese starke Vertrautheit und 

Verbundenheit mit dem Tier lässt sich bei behinderten Kindern besonders gut für 

therapeutische Zwecke nutzen.16 

Erfahrungen zeigen, dass sich behinderte Menschen beispielsweise durch einen Therapiehund 

wesentlich besser motivieren und mobilisieren lassen, als durch so manchen menschlichen 

Therapeuten. Dies erklärt sich vorwiegend dadurch, dass der Hund keinen Leistungsdruck auf 

den behinderten Menschen ausübt und sehr geduldig ist. Braucht der beeinträchtigte Mensch 

für eine Übung etwas länger, weil er diese geistig oder körperlich nicht so schnell umsetzen 

kann, legt sich der Hund nieder und wartet. Ein Mensch hingegen überträgt auch unbewusst 

seine Ungeduld. Für viele behinderte Menschen ist es aber auch wichtig, Verantwortung 

übernehmen zu können. So wird er, wenn er für da Bürsten des Hundes zuständig ist, diese 

Aufgabe sehr gewissenhaft erledigen, da ihm hier auch eine gewisse Wichtigkeit zukommt: 

‚Der Hund braucht mich, damit sein Fell schön ist’.17 

Verhaltensauffällige und behinderte Kinder und Jugendliche leiden meist an geringem 

Selbstbewusstsein. Dabei wird konstruktive Kritik von Seiten der Erzieher und Lehrer oft als 

Angriff gegen die eigene Person empfunden. Zur Folge fühlt sich das Kind verletzt und zieht 

                                                 
14 Vgl. GREIFFENHAGEN 1991, S.67-70. 
15 Vgl. FÖRSTER 2005, S.37-39. 
16 Vgl. GREIFFENHAGEN 1991, S.145ff. 
17 Vgl. URL: http://www.therapie-hund.at/behindertenb.html [Zugriff am 06.05.2010] 
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sich zurück. Ein Tier, insbesondere ein Hund, kann in diesem Fall ideal als Brücke eingesetzt 

werden. Im Kontakt mit dem Hund, beispielsweise beim Bürsten des Hundes, entspannen sich 

die Kinder und öffnen sich leichter. In der Situation fällt es ihnen leichter, über ihr Verhalten 

zu reden und dieses zu reflektieren. Das Selbstbewusstsein der Kinder wird durch die 

bedingungslose Akzeptanz, die sie durch das Tier erfahren sowie die funktionierenden 

Kommandos, beispielsweise ein „Sitz!“, besonders gestärkt. Das Kind hat das Gefühl die 

Situation zu lenken, es kann selbst einwirken. Der Hund kann hier gezielt zur Ermutigung der 

Kinder eingesetzt werden. Schon Sigmund Freud und C.G. Jung waren sich der positiven 

Wirkungen ihrer Vierbeiner bewusst und hielten in Anwesenheit der Hunde 

Therapiesitzungen ab. Zahlreiche Studien bestätigen, dass unsere Vierbeiner als „soziale 

Katalysatoren“ wirken und Beziehungen schaffen. B. Orthbauer beobachtete 2001 das 

Sozialverhalten sechsjähriger Kinder ohne Haustiere, die jedoch in ihrer Klasse regelmäßigen 

Kontakt mit Hunden hatten. Die Untersuchungen ergaben, dass soziale Beziehungen und 

gemeinsame Aktivitäten der SchülerInnen zunahmen und sich vor allem in sich gekehrte 

Kinder aktiver und häufiger in das soziale Geschehen einbrachten. Dieses Ergebnis erklärt 

sich vor allem dadurch, dass die Vierbeiner gemeinsamen Gesprächsstoff liefern. Es sollten 

gerade die „Außenseiter“ einer Klasse besondere Aufgaben im Bezug auf den Hund erhalten. 

Dadurch kommt ihnen eine gewisse Wichtigkeit zu und sie erhalten schnell Ansehen unter 

ihren Mitschülern.18 

2.4.1. Bedeutung des Einsatzes von Tieren bei aggressiven und 
hyperaktiven Kindern 
 

Im Bereich der Erziehung von Kindern, die zunehmend aggressiv oder hyperaktiv sind, gibt 

es schon lange Erfahrungswerte über den Nutzen von Tieren. Es werden vor allem folgende 

Gründe für den erfolgreichen Einsatz von Tieren bei diesen Kindern genannt: 

• Der wohl bedeutendste Aspekt scheint, dass ein trainiertes Tier von vornherein keine 

Zeichen von Ablehnung zeigt. Wie bereits erwähnt, reagiert es auf das Verhalten 

seines Gegenübers, wertet aber nicht nach menschlichen Maßstäben. Erzieher und 

Lehrer werden von schwererziehbaren Kindern oft als ambivalent erlebt. Damit ist 

gemeint, dass die Kinder eine gewisse Zwiespältigkeit der Gefühle von Seiten der 

Erzieher und Lehrer empfinden. Einerseits übertragen die Kinder ihren bisher 

gewonnenen Hass auf die Autoritäten, andererseits idealisieren sie diese und werben 

um deren Aufmerksamkeit und Zuneigung. Gerade schwierige Kinder warten ständig 

                                                 
18 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.13-17. 
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auf Signale der Autoritäten, die ihnen zeigen, was diese von ihnen halten. Tiere wissen 

nichts von dieser komplexen Situation und können gerade hier hilfreich sein. 

• Tiere fördern Verantwortungsgefühl gegenüber einem anderen, schwächeren Wesen 

zu entwickeln, indem sie gewisse Dinge, etwa Gassi gehen, Füttern, uvm. einfordern 

• Trainierte Tiere sind geduldig und erwarten auch von ihrem Gegenüber Geduld 

• Gerade für schwierige Kinder ist der körperliche Kontakt zu dem Tier besonders 

wichtig. Dadurch lösen sich „seelische Verhärtungen“ und die Kinder können mit dem 

Tier ohne Ängste Zärtlichkeiten austauschen. Der Weg zu einer zunehmenden 

psychischen Sensibilität  wird geöffnet. 

• Durch den Einsatz der Tiere kann das Selbstbewusstsein der Kinder erheblich gestärkt 

werden. Die Kinder können durch das Tier eine Menge Erfolgserlebnisse erfahren. 

• Tiere wollen umworben werden – sie schmeicheln sich nicht ein, wie es viele 

Menschen tun. Umso stärker wirkt die Erfahrung gewonnener Zuneigung.19  

Kinder empfinden echte Akzeptanz von den Tieren. 

 

Aggressive und hyperaktive Kinder müssen oft erst lernen, Zuneigung anzunehmen. Es ist 

wichtig, dass der Kontakt mit einem Tier in einer ruhigen Atmosphäre mit ausreichend Zeit 

stattfindet, sodass das Kind die Möglichkeit bekommt, Berührung als etwas Positives zu 

erfahren. Dabei ist die Sensibilität des Lehrers bzw. Therapeuten gefragt. Wichtig ist, dass das 

Kind zunehmend lernt, konstruktiv mit seiner Aggression umzugehen. Die Kinder müssen 

lernen, sich bei Bedarf abzugrenzen und ihre Wünsche auszusprechen. Gerade bei 

hyperaktiven und aggressiven Kindern ist es wichtig, eine ruhige Atmosphäre zu schaffen und 

eine ruhige Sprechweise zu wählen. Die Kinder müssen ein Mitspracherecht beim Erstellen 

von Regeln haben und dabei erkennen, dass die Forderung nach Einhaltung dieser kein 

Angriff gegen die eigene Person ist. Die Kinder müssen verstehen, dass nur unter Einhaltung 

der gemeinsam festgelegten Regeln, das Tier kommen und sich wohl fühlen kann. Für 

hyperaktive Kinder ist eine gezielte Förderung der Serialität besonders wichtig. Der 

Therapeut bzw. Lehrer zeigt dafür verschiedene Übungen mit dem Hund vor, beispielsweise 

den Hund an der Leine führen, bürsten, streicheln, Wasser geben, ein Kunststück durchführen, 

diese Übungen werden danach vom Kind nachgemacht.20 

Trainierte Tiere vermitteln dem Menschen ein Gefühl des Angenommenseins, egal wie er 

aussieht oder welche Probleme er hat. Sie vermitteln dem Kind emotionale Wärme und 

                                                 
19 Vgl. GREIFENHAGEN 1991, S.195-199. 
20 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.53ff,58. 
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bedingungslose Akzeptanz. Hyperaktive und aggressive Kinder wirken oft rücksichtslos und 

unbeherrscht. Durch ihr Verhalten erleben sie zu selten, dass liebevolles Verhalten positive 

Reaktionen hervorruft. Doch gerade diese Erfahrung würde die Kinder ermutigen, neue 

soziale Verhaltensmuster einzuüben. Dem Kind werden in der Interaktion mit dem Tier seine 

eigenen Möglichkeiten empathischen Empfindens und dadurch gelenkten Verhaltens bewusst. 

Sogar dissoziale SchülerInnen bemühen sich in der Regel das Tier liebevoll zu berühren und 

leiser und langsamer zu sprechen. Der Körperkontakt mit dem Tier, beispielsweise das 

Streicheln eines Hundes, beruhigt das Kind. In der Gegenwart eines Hundes fühlen sich viele 

dieser Kinder freier, ihre Sehnsucht nach Geborgenheit und Stille auszudrücken, da auch der 

Hund seine Bedürfnisse auslebt. Im hektischen Schulalltag erleben die Kinder oft zu wenig 

Stille und Geborgenheit. Insbesondere verhaltensauffällige Kinder haben dadurch zu wenige 

Möglichkeiten, ihre Bedürfnisse auszuleben. Studien bestätigen, dass ein Tier eine gedrückte 

Atmosphäre auflockern kann, indem es die gesamte Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ein Hund 

kann Kindern neue Wege des Umgangs mit ihrer Aggression lehren. Wenn ein Kind zu grob 

oder laut ist, wird er mit Rückzug reagieren. Das Kind kann diese Reaktion annehmen, da der 

Hund neutral und ohne Vorwurf reagiert. Es wird sehr schnell erkennen, dass es sich nur 

selbst schadet, wenn es sich rücksichtslos verhält. Ein erfolgreicher Kontakt mit dem Hund 

erfordert viel Geduld von dem Kind, gibt diesem aber auch viel Befriedigung.21 

Aggressive und hyperaktive Kinder brauchen menschliche Annahme, liebevolle Ermutigung, 

ruhige Atmosphäre und eine starke Führung. Die Integration eines Tieres kann die Kinder 

hierbei sehr wesentlich unterstützen. Für den Einsatz eines Hundes in der Klasse ist es jedoch 

wichtig, dass es dem Lehrer gelingt, die Ergebnisse der Wissenschaft durch gezielte und 

begründbare Übungen mit dem Tier in seinen pädagogischen Weg zu integrieren. Darunter 

werden die Steigerung des Selbstbewusstseins, die gesteigerte Fähigkeit zur Empathie, die 

Förderung der Integration durch das Tier und viele andere wissenschaftlich belegte 

Wirkungen verstanden.22 

 

 

 

 

                                                 
21 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.8-12. 
22 Vgl. heilpädagogik 2004, S.30ff. 
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2.4.2. Bedeutung des Einsatzes von Tieren bei Kindern mit motorischen 
Beeinträchtigungen 
 

Kinder und Jugendliche mit motorischen Beeinträchtigungen sollen bei ihren individuellen 

Handicaps in ihrer Entwicklung durch vielfältige Angebote unterstützt und gefördert werden. 

So kann ein Tier das Kind ermutigen, mit ihm verschiedene Fortbewegungsarten, wie laufen, 

kriechen, schleichen, springen, usw. durchzuführen. Durch gezielte therapeutische Übungen 

kann das Tier das Kind dazu motivieren, verschiedene Körperteile zu bewegen und so gerade 

die beeinträchtigen Körperteile zu trainieren. Die Tiere stellen für die Kinder meist eine große 

Motivation dar - die Kinder sind weit mehr bereit, sich für das Tier anzustrengen, als für den 

Pädagogen oder Therapeuten.23 So sind die Kinder eher dazu bereit, einen vorgegebenen 

Parcour zu überwinden, wenn sie beispielsweise ein Leckerli vom Anfang des Parcours zum 

Ende, an dem der Hund wartet, bringen sollen. 

 

2.4.3. Bedeutung des Einsatzes von Tieren bei Kindern mit 
Wahrnehmungs- oder Sinnesbeeinträchtigungen 
 

Im Bereich der Wahrnehmung eröffnet der Einsatz von Tieren ein sehr weites Feld der 

Förderung. Der Kontakt mit einem Tier, besonders der Kontakt mit einem Hund, wirkt 

ermutigend. Das Kind traut sich Aktivitäten zu, für die es in anderen Situationen zu wenig 

Mut hätte. Um das Selbstbewusstsein der Kinder zu stärken, ist es wichtig, dass der Therapeut 

bzw. Lehrer mit Übungen beginnt, die das Kind sicher beherrscht. Ziel der Übungen für 

Kinder mit Wahrnehmungs- und Sinnesbeeinträchtigungen ist die Verbesserung und 

Festigung der Verarbeitung in den Grundwahrnehmungsbereichen: Gleichgewicht, taktiler 

Bereich, Sinnesebene, Wahrnehmung durch Muskeln, Sehnen und Gelenke. Im Bereich der 

Raum-Lagewahrnehmung könnte man beispielsweise das Kind verschiedene angeleitete 

Positionen neben dem Hund einnehmen lassen, oder den Hund in bestimmten Positionen 

ablegen lassen und dazu sprechen, usw.24 

 

 

                                                 
23 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.64ff. 
24 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.60f. 
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2.4.4. Bedeutung des Einsatzes von Tieren bei Kindern mit einer 
Lernschwäche 
 

Bei Kindern und Jugendlichen mit einer Lernschwäche ist die primäre Funktion des Tieres, 

die Kinder zu motivieren. So werden sie dazu aufgefordert, Geschichten über Hunde zu lesen, 

Rollenspiele durchzuführen, in denen sie die Rolle des Hundes übernehmen, ihre Erlebnisse 

mit dem Hund niederzuschreiben, eine genaue Beschreibung des Hundes zu verfassen, dem 

Hund eine der Malreihen aufzusagen, usw. Der Einsatz des Hundes als Motivator hat sich 

bereits als sehr erfolgreich erwiesen.25 

                                                 
25 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.65ff. 
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3. Behinderungen der befragten Kinder 

3.1. Einleitung 
Im folgenden Kapitel werden die verschiedenen Behinderungen, an denen die Kinder der 

Sonderschule Langenlois leiden, beschrieben. Zwei Kinder der Klasse leiden an einem 

Gendefekt, der den Lehrerinnen jedoch nicht bekannt ist, und daher hier nicht erklärt werden 

kann. 

3.2. Das Spina bifida Syndrom 

3.2.1. Definition des Syndroms 
 
„Wörtlich übersetzt bedeutet der aus dem Lateinischen stammende Begriff Spina bifida 

„gespaltenes Rückgrat“. Umgangssprachlich wird die Erkrankung auch als „offener 

Rücken“ bezeichnet.“26 

Die Spina Bifida ist eine angeborene Fehlbildung des Rückenmarkkanals, die durch eine 

Störung des so genannten Neuralrohrs während der fetalen Entwicklung durch einen Mangel 

an Folsäure entsteht. Das Neuralrohr schließt sich in der Regel in der dritten bis vierten 

Schwangerschaftswoche zum Rückenmarkskanal. Bleibt dieser Verschluss aus, entsteht ein 

Spina Bifida Syndrom. Dabei kann es zum Austritt von Nervenwasser, aber auch von 

Rückenmark kommen. Grundsätzlich werden die offene Form (Spina bifida aperta) der Spina 

Bifida und die verborgene Form (Spina bifida occulta) unterschieden.27 

3.2.2. Ursachen und Symptome der Krankheit 
 
Das Spina bifida Syndrom, auch Neuralrohrdefekt genannt, ist nach den Herzfehlern die 

zweithäufigste angeborene Fehlbildung. Die Ursachen dieser Krankheit sind bis heute noch 

nicht geklärt, es scheinen sowohl genetische als auch Umweltfaktoren infrage zu kommen. 

Ein Mangel an Folsäure (Vitamin B) während der Schwangerschaft spielt auf jeden Fall eine 

übergeordnete Rolle.28 

Die bei der Spina bifida auftretenden Beschwerden sind davon abhängig, wie schwer das 

Rückenmark geschädigt ist. Sie reichen von geringen Beeinträchtigungen der Gehfähigkeit bis 

hin zu Querschnittslähmungen mit gestörter Blasen- und Darmfunktion. Meist wird im 

                                                 
26 Zitat: http://www.meduniqa.at/Medizin/Erkrankungen/Spina_bifida/ (Stand 2006) Zugriff am 13.04.2010 
27 Vgl Dr.Nicolas Gumpert (2007-2010): http://www.dr-gumpert.de/html/spina_bifida.html  Zugriff am 
13.04.2010 
28 Vgl. Dr.med.Weiland, Dr.med.Waitz (29.Sept.2009): http://www.onmeda.de/krankheiten/spina_bifida.html 
Zugriff am 13.04.2010 
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Zusammenhang mit einer Spina bifida Hirnwasser in den Hirnwasserkammern aufgestaut 

(Wasserkopf beziehungsweise Hydrozephalus). Weiters treten bei 18 bis 40 Prozent der Fälle 

zerebrale Anfallsleiden (Epilepsie) auf. Die geistige Entwicklung der Betroffenen ist davon 

abhängig, ob gleichzeitig Fehlbildungen des Gehirns vorliegen und wie die Krankheit 

verläuft.“29 

3.2.3. Diagnose und Therapie 
 

Diese Krankheit lässt sich meist schon während der Schwangerschaft durch eine 

Ultraschalluntersuchung oder durch eine Blutuntersuchung in der 16. Schwangerschaftswoche 

(Triple-Test) erkennen. In welchem Ausmaß die Krankheit vorliegt, lässt sich jedoch durch 

die Pränataldiagnostik nicht eindeutig klären. Nach der Geburt kann eine stark ausgeprägte 

Spina bifida sofort diagnostiziert werden. 

Die Therapie der Krankheit ergibt sich je nach Ausmaß der Wirbelsäulenfehlbildung. Bei der 

leichten (verborgenen) Form kann es sein, dass überhaupt keine Therapie erforderlich ist. Bei 

einer offenen Form kann eine Operation innerhalb der ersten 48 Stunden nach der Geburt, die 

Überlebenschancen des Betroffenen deutlich bessern. Eine vollständige Heilung einer Spina 

bifida kann jedoch nicht erfolgen. Die Betroffenen benötigen eine lebenslange medizinische 

Betreuung.30 

 

3.3. Down Syndrom 

3.3.1. Definition des Syndroms 
Der Begriff „Mongolismus“ wurde von dem britischen Arzt John Langdon Haydon Down im 

Jahre 1866 geprägt. Dieser beschrieb erstmals die heute als Chromosomenanomalie bekannte 

Behinderungsform. Der Ausdruck „mongoloid“ beschreibt das mongolenähnliche Aussehen 

der Betroffenen. Die Krankheit kann jedoch bei allen Menschen dieser Welt vorkommen. 

Heute werden die Bezeichnungen „Trisomie 21“ bzw. „Down Syndrom“ verwendet, um die 

Krankheit zu nennen. Der Begriff „Trisomie 21“ beschreibt eine Anomalie des 21. 

Chromosomenpaares bei den Betroffenen. Das genetische Material liegt ganz oder teilweise 

dreimal statt zweimal vor.31 

                                                 
29 Zitat: Dr.med Weiland, Dr.med. Waitz (29.Sept.2009): http://www.onmeda.de/krankheiten/spina_bifida.html 
(Zugriff am 13.04.2010) 
30 Vgl. Dr.med.Weiland, Dr.med.Waitz (29.Sept.2009): http://www.onmeda.de/krankheiten/spina_bifida.html 
(Zugriff am 13.04.2010) 
31 Vgl. TAMM 1994, S.12fff. 
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3.3.2. Ursachen und Symptome der Krankheit 
Die genauen Ursachen für eine solche Chromosomen-Fehlverteilung sind bis heute nicht 

bekannt. Man weiß jedoch, dass die Wahrscheinlichkeit mit zunehmendem Alter der Eltern 

enorm steigt. So ist beispielsweise die Häufigkeit bei unter 21 jährigen Müttern, ein Kind mit 

Down Syndrom zu bekommen, 1:2300, bei über 44 jährigen Müttern nur noch 1:45. Auch das 

Alter des Vaters spielt hierfür eine erhebliche Rolle. Um eine mögliche Trisomie 21 

feststellen zu können, wird eine pränatale Diagnostik angeboten. Bei einer Trisomie 21 kann 

ein ganz normaler Schwangerschaftsverlauf bestehen. In vielen Fällen kommt es jedoch zu 

vorzeitigen Blutungen und Wehen, geringen Kindsbewegungen und einer zu großen Menge 

an Fruchtwasser.32 

Bei Säuglingen ist es sehr schwer die Krankheit festzustellen. Das Down Syndrom ist in 

jedem Fall mit einer geistigen Behinderung verbunden. Wenn die Kinder älter sind, lassen 

sich auch meist eine verwaschene Sprache und ein ausgeprägtes Gebärdenspiel feststellen.33 

3.3.3. Diagnose und Therapie 
Aufgrund der schwierigen Erkennbarkeit bei Säuglingen, stützt sich die erste Diagnose auf 

eine Reihe von Auffälligkeiten, die einzeln, für sich genommen, keine Bedeutung haben. 

Hierzu zählen die meist schräge Stellung der Lidachse, ein eher flaches Profil des Gesichts, 

die muskuläre Hypotonie, der fehlende Umklammerungsreflex, eine verdickte Nackenfalte 

und überstreckbare Gelenke. Zur Sicherung der Diagnose wird so rasch wie möglich eine 

Chromosomenanalyse durch Blutabnahme durchgeführt.34 

Kinder mit Down Syndrom erlernen in den ersten Lebensjahren, wie die gesunden Kinder, 

sehr viele unterschiedliche Fähigkeiten und Fertigkeiten, nur meist etwas langsamer, als nicht 

behinderte Kinder. Dazu gehören die Grobmotorik, die Feinmotorik, die Wahrnehmung, 

Sprache und Sprachverständnis sowie die Entwicklung im sozialen Bereich. Kinder, die an 

Trisomie 21 erkrankt sind, haben häufig Entwicklungsrückstände in einem oder mehreren 

Bereichen. Das heißt, dass sie in bestimmten Bereichen auf dem Entwicklungsstand eines 

jüngeren Kindes stehen. Für die Krankheit an sich gibt es keine Therapie. Es können jedoch 

die Symptome sehr gut behandelt werden. Hierfür sind sowohl gute Aufklärung der Eltern als 

auch gezielte Frühförderung in den einzelnen Bereichen sehr wichtig. Im Bereich der Motorik 

kann beispielsweise Krankengymnastik Schäden am Bewegungsapparat vorbeugen. Im 

Bereich der Sprachentwicklung stellt logopädische Therapie eine gute Möglichkeit der 

                                                 
32 Vgl. TAMM 1994, S.14-26. 
33 Vgl. DITTMANN 1992, S.9f. 
34 Vgl. TAMM 1994, S.25ff, 45f. 
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Förderung dar. Auch das therapeutische Reiten oder Schwimmen haben sich als sehr 

effiziente Therapieformen erwiesen. Viele der Betroffenen können durch gute Förderung sehr 

große Fortschritte erzielen und in weiterer Folge beispielsweise in einer integrativen Klasse 

mit nicht behinderten Kindern gemeinsam unterrichtet werden.35 

 

3.4. Allgemeines Begriffsverständnis „Geistige“ Behinderung 
Was versteht man unter dem Begriff „geistige Behinderung“? Eine Definition des Begriffs zu 

finden ist eigentlich unmöglich, da diese zu viel umfassen müsste und daher zu komplex 

würde und wiederum zu wenig bestimmend, zu allgemein wäre. Die gegenwärtig akzeptierte 

Bezeichnung „geistige Behinderung“ hatte als Vorläufer die Begriffe „Blödsinn“, „Idiotie“ 

und „Schwachsinn“. Der Begriff „Behinderung“ ist an sich schon sehr komplex und resultiert 

aus folgenden Teilbegriffen: 

-) aus einer organischen Schädigung (Zentralnervensystem) 

-) aus individuellen Persönlichkeitsfaktoren 

-) aus sozialen Bedingungen und Entwicklungen 

Erst das Zusammenwirken dieser Teilbereiche ergibt das, was man heute unter Behinderung 

versteht. Gegen eine Definition des Begriffs „geistige Behinderung“ wehrt sich der Mensch, 

weil diese auch stets stigmatisiere. Definieren heißt „festlegen“ und zwar endgültig. Daher 

wurden auch in der Geschichte die bekannten Begriffe (Blödsinn, Idiotie, Schwachsinn u.a.) 

wegen ihrer belastenden Auswirkung immer wieder ausgewechselt. So wird das Phänomen 

geistige Behinderung heute von verschiedenen Aspekten betrachtet: medizinischer Aspekt, 

psychologischer Aspekt, soziologischer Aspekt, pädagogischer Aspekt.36 

Die in dieser Arbeit befragte Zielgruppe wurde aus medizinischer Sicht als geistig behindert 

eingestuft. 

                                                 
35 Vgl. TAMM 1994, S.74-82. 
36 Vgl. SPECK 1997, S.39-62. 
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4. Auswirkungen der Tiere auf den Menschen allgemein 

4.1. Einleitung 
Der Umgang mit Tieren wirkt sich sehr vielfältig auf den Menschen aus. Damit ist gemeint, er 

wirkt sich auf verschiedenen Ebenen positiv aus. Tiere können Menschen in physiologischer, 

psychologischer, sozialer und emotionaler Hinsicht sehr unterstützen. Menschen können 

somit allgemein von der Bindung zu Tieren profitieren, wobei besonders die Gruppe der 

Menschen mit besonderen Bedürfnissen von dieser heilenden Beziehung profitieren können. 

Eine grobe Strukturierung der heilenden Wirkungen ist die Aufteilung der Bereiche: Körper, 

Geist und Seele. Weiters werden die Auswirkungen im sozialen Bereich aufgezeigt. 

Diese positiven Wirkungen begründen sich unter anderem in einem Grundbedürfnis des 

Menschen mit anderen Formen des Lebens in Verbindung zu sein. Der Begriff Biophilie 

beschreibt diese ursprüngliche Verbundenheit von Mensch und Tier. Wenn man von dieser 

evolutionären Verbindung ausgeht, vervollständigen oder ergänzen Tiere die 

Lebenssituationen der Patienten und bewirken dadurch etwas Heilsames. Die deutlichsten 

Effekte dieser heilenden Wirkungen zeigen sich im sozialen Bereich. Tiere erleichtern dem 

Menschen den sozialen Austausch mit anderen Menschen.37  

4.2. Physische (körperliche) Auswirkungen der Tiere auf den 
Menschen 
 

Dem Zusammenleben mit Tieren wird eine blutdrucksenkende und kreislaufstabilisierende 

Wirkung zugeschrieben. Dies ist seit den 70er Jahren bekannt und durch mehrere Studien 

belegt worden.38 

 

Insbesondere durch das Streicheln eines Tieres sinkt der Blutdruck. Dies erklärt sich dadurch, 

dass beim Streicheln viele verschiedene Sinne angesprochen werden. Die Wahrnehmung des 

Menschen wird durch das weiche Fell, rhythmisierende, ausgeglichene Bewegungen, ruhigen 

Atem, aber auch durch den Geruch des Tieres, stimuliert. Es wird davon ausgegangen, dass 

der Mensch ein Grundbedürfnis nach Nähe und Zärtlichkeit hat. Daher hat der Kontakt zu 

Tieren besonders für Männer eine große Bedeutung. Männer tun sich oft schwer, sich in der 

Öffentlichkeit zu Zärtlichkeiten zu bekennen. Tiere kann man jeder Zeit streicheln, ohne dass 

dies kritisch beobachtet wird oder man sich dafür peinlich berührt fühlen müsste. Abgesehen 

                                                 
37 Vgl. OLBRICH 2003, S.68ff,76f. 
38 Vgl. GREIFENHAGEN 1991, S.38f. 
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von den direkten körperlichen Auswirkungen, regen Tiere zum Spielen und Lachen an und 

lenken den Menschen damit oftmals von so manchen Alltagssorgen ab. Es wurde festgestellt, 

dass der Kontakt zu Tieren eine chemische Reaktion im Körper bewirkt, welche von den 

Betroffenen als beglückend empfunden wird. Außerdem regen Tiere die Aktivierung der 

sensomotorischen und motorischen Fähigkeiten, beispielsweise bei der Fellpflege, beim 

Spielen oder Gassigehen, an.39 

Tiere bewirken Entspannung – sie beruhigen und lösen somit Anspannungen. Der Mensch 

zeigt eine Reihe von stereotypen Veränderungen im Gesicht und in der Stimme, wenn er ein 

Tier streichelt oder mit ihm spricht. Die Gesichtsmuskeln lockern sich, die Sprache wird 

langsamer und die Stimme meist ruhiger.40 

 

4.3. Psychische (geistige) Auswirkungen 
 

Der wohl wichtigste Aspekt im Bereich der psychischen Auswirkungen der Tiere auf den 

Menschen ist vor allem die Überwindung sozialer Einsamkeit. Die Menschen fühlen sich von 

dem Tier verstanden und angenommen. Durch den stetigen Austausch mit einem Tier wird 

die soziale Interaktion eines Menschen gefördert, was wesentlich zur Erhaltung 

kommunikativer Fähigkeiten beitragen kann. Für viele Menschen dient das Tier vor allem als 

Gesprächspartner. Menschen, die mit Tieren leben, werden allgemein als offener, freundlicher 

und kontaktfreudiger beschrieben. Doch auch die Menschen, die von den Tieren besucht 

werden, sei es im Behinderten- oder Altersheim, haben dadurch ein gemeinsames 

Gesprächsthema. Sie reden über die Erfahrungen, Erlebnisse und ihr Wissen über Tiere mit 

ihren Mitbewohnern. Somit fördern die Tiere wesentlich soziale Beziehungen unter den 

Menschen. Ein weiterer wesentlicher Aspekt, der immer wieder genannt wird, ist, dass ein 

trainiertes Tier eine andere Erwartungshaltung an den Menschen hat. Es fordert zwar sein 

Leckerli ein, nimmt sein Gegenüber aber so an, wie es ist, wodurch vor allem Menschen mit 

Minderwertigkeitsgefühlen entspannter und gelöster werden. Durch ihr lebensfrohes und 

freundliches Wesen, bringen sie den Menschen Freude und muntern auf.41 

 

 

                                                 
39 Vgl. FÖRSTER 2005, S.46-48. 
40 Vgl. GREIFENHAGEN 1991, S.48f. 
41 Vgl. FÖRSTER 2005, S.48-50. 
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4.4. Seelische Auswirkungen 
 

Begegnungen und Beziehungen mit Tieren wirken insbesondere auf das emotionale Befinden 

eines Menschen. Wie bereits im vorigen Punkt erwähnt, entsteht durch die an keine 

Bedingungen geknüpfte Zuneigung eines Tieres, eine ganz besondere Beziehung, die den 

Menschen fortwährend in seiner Person stärkt und ihm seelischen Halt bietet. Der Mensch 

gewinnt, durch das Erleben von kontinuierlicher Zuwendung, Akzeptanz und Bestätigung von 

Seiten des Tieres, an Selbstachtung und Selbstvertrauen. Außerdem kann der Menschen durch 

sein ungezwungenes und befreites Verhalten gegenüber dem Tier seine eigenen sozialen und 

physischen Kompetenzen voll ausschöpfen. Menschen, die mit Tieren leben, fühlen sich nicht 

allein, sie bekommen Aufmerksamkeit, positive Abwechslung sowie einen strukturierten 

Tagesablauf. Durch ein tiefes Vertrauen und das Gefühl des Angenommen Seins, fühlt sich 

der Mensch geborgen und kann möglicherweise leichter traurige oder ärgerliche Erlebnisse 

umbewerten und aus einem anderen Blickwinkel betrachten. All diese Aspekte wirken sich 

heilend auf die Seele aus. Viele traumatisierte Menschen können erst durch ein Tier wieder 

Nähe, Intimität und Körperkontakt zulassen, da sie zu diesem leichter Vertrauen aufbauen 

können.42 

 

4.5. Soziale Auswirkungen 
 

Der Kontakt zwischen Mensch und Tier kann auch die Beziehungen unter Menschen fördern. 

Menschen, die selbst Tiere besitzen, tauschen sich beispielsweise mit anderen Tierhaltern 

über die Pflege, Fütterung und Haltung, aus. Tiere können einen direkten und positiven 

Einfluss auf die Bereitschaft zu sozialen Kontakten haben, indem sie den sozialen Horizont 

der Menschen erweitern. Es wurde untersucht, dass sich auch der soziale Kontakt zu 

behinderten Menschen durch Tiere erhöht. Durch den, mit dem Tier zunehmend geübten, 

körpersprachlichen Dialog, fällt es dem Menschen auch leichter, in Kontakt mit seinen 

Mitmenschen zu treten. Tiere können somit helfen, soziale Isolation und damit soziale 

Einsamkeit zu vermindern. Das Tier trägt sehr wesentlich dazu bei, die Hemmschwelle, mit 

einem behinderten Menschen in Kontakt zu treten, zu überwinden. Fremde beziehen sich in 

der Regel zuerst auf das Tier, um dann den Kontakt mit dem Menschen aufzunehmen. Auch 

Tierbesuche fördern die Kommunikation unter den Patienten. Im Gespräch mit ihren 

                                                 
42 Vgl. FÖRSTER 2005, S.50ff. 
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Mitbewohnern, der Familie oder den Therapeuten und Pflegern sprechen die Patienten über 

ihre Erinnerungen an früher und ihre Gedanken und Gefühle bei den Tierbesuchen.43 

                                                 
43 Vgl. HOFF&BERGLER 2006, S.90ff. 
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5. Der Hund im Klassenzimmer 

5.1. Einleitung 
Dieses Kapitel gibt Aufschluss über wichtige Voraussetzungen für den Einsatz des Hundes im 

Klassenzimmer. Zuerst werden die rechtlichen Bestimmungen kurz erläutert, anschließend 

wird auf den Therapiehund an sich eingegangen und im speziellen auf seinen Einsatz im 

Klassenzimmer. Verschiedenste Übungen zur Durchführung in der Klasse sollen einen 

kleinen Einblick in die Möglichkeiten der tiergestützten Arbeit geben. Am Ende des Kapitels 

wird darauf eingegangen, was bezüglich der Hygiene im Umgang mit Tieren zu beachten ist. 

5.2. Rechtliche Bestimmungen 
 

Besonders wichtig für den Einsatz eines Hundes in der Schule ist, dass der Besitzer des Tieres 

ein jährliches Gesundheitsattest des Tierarztes vorweisen kann. Dieses soll die Informationen 

über eine gute Allgemeinverfassung, regelmäßige Wurmfreiheit, die vorgeschriebenen 

Impfungen und Extoparasitenprophylaxe des Tieres beinhalten. In der Schule selbst darf der 

Hund keinen Zugang zur Schulküche erhalten. Die Kinder müssen die Möglichkeit zum 

Händewaschen haben. Der Kontakt zu Schülern mit bekannter Hundeallergie ist zu 

vermeiden. Es muss immer ein Erste-Hilfe-Paket mit Handschuhen, 

Flächendesinfektionsmittel und Pflaster in Reichweite sein. Um einen Einsatz in der Klasse 

durchführen zu können, muss die Zustimmung des Schulleiters, des Schulamtes und der 

Schulkonferenz eingeholt werden. Außerdem muss die Mehrheit der Kollegen dafür stimmen 

und eine ausführliche Information der Eltern stattfinden. Weiters muss das Gesundheitsamt 

informiert werden und dem Einsatz des Tieres zustimmen. Für den Hundeführer ist es 

besonders wichtig, eine eigene Hundehaftpflichtversicherung abzuschließen. Weiters besteht 

die Möglichkeit den Hund über die Schulhaftpflicht oder die private Berufshaftpflicht zu 

versichern.44 

Folgende Rechtsgrundlagen gelten für den Einsatz eines Hundes in der Schule: 

• §36 Infektionsschutzgesetz 

• BGV C8 (UVV Gesundheitsdienst) 

• §41 und §46 Allgemeine Schulordnung 

Folgende Unterlagen müssen vom Hundehalter jederzeit vorzuweisen sein: 

• Tierärztliches Gesundheitsattest 

                                                 
44 Vgl. URL: http://schulhundweb.de/wiki/index.php/Fachkreis_Schulhunde Protokoll vom 21.04.2007[Zugriff 
am 24.04.2010] 
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• Impfpass 

• Entwurmungsprotokoll 

• Versicherungsnachweis45 

5.3. Der Therapiehund 
 
Soweit sich die Geschichte des Menschen zurückverfolgen lässt, besteht eine enge 

Verbindung zwischen Mensch und Hund. Im Laufe der Jahrhunderte veränderte sich langsam 

das Bild des Hundes. So wurde er von seiner rein zweckgebundenen Abhängigkeit 

zunehmend zum Gefährten und Begleiter des Menschen. Die therapeutischen Qualitäten des 

Hundes wurden allerdings erst sehr spät verbreitet und wissenschaftlich belegt. So wurde etwa 

der gezielte Einsatz von Hunden als therapeutische Helfer und Begleiter erst seit 1960 

dokumentiert. In England, Amerika und Australien beschäftigte man sich bereits sehr intensiv 

mit dieser Thematik. In Österreich wurde im Jahr 1991 der Verein „Tiere als Therapie“ vor 

allem durch Dr. Gerda Wittmann ins Leben gerufen. Die Ausbildung der Hunde und deren 

Führer verläuft in Österreich und der Schweiz bereits relativ strukturiert.46 

In Österreich wird von der Schulbehörde eine Therapiehundeausbildung als wesentliches 

Kriterium für eine Projektgenehmigung erachtet. Der Verein „Tiere als Therapie“ hat im 

Bereich der Therapiehundeausbildung Pionierarbeit geleistet.47 

Der Therapiehund muss keiner bestimmten Rasse entstammen. Grundsätzlich sollte er sich 

jedoch gut sozialisieren lassen und ein menschbezogenes, freundliches Wesen haben. Nahezu 

alle Rassen und deren Mischlinge werden heute weltweit erfolgreich als Therapiehunde 

eingesetzt.48 

5.4. Tiergestützte Arbeit in der Schule 
 

Es gibt heute bereits einige Pädagogen, die auf die positiven Effekte der Mensch-Tier-

Beziehung aufbauen. In vielen Fällen wird jedoch vorschnell von tiergestützter Pädagogik 

gesprochen. Soll der Einsatz des Tieres „pädagogisch“ sein, ist eine auf wissenschaftlichen 

Studien basierende Planung und Evaluation erforderlich.49 

Tierbesuche hingegen finden mit den verschiedensten thematischen und methodischen 

Intentionen statt. Diese richten sich nicht auf die gezielte Behandlung bestimmter Personen 

                                                 
45 Vgl. URL: http://www.schulhundweb.de/wiki/index.php/Gesundheitsaspekte [Zugriff am 24.04.2010] 
46 Vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2006, S.12-21. 
47 Vgl. VANEK-GULLNER 2007 S.29f. 
48 Vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2006, S.22f. 
49 Vgl. Zeitschrift heilpädagogik 2004, S.30f. 
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aus, der Verlauf der Besuche wird auch nicht protokolliert. Die Anwesenheit der Tiere dient 

vor allem einem gesteigerten Wohlbefinden der Betroffenen. In der Praxis hat sich jedoch 

gezeigt, dass sich die Einteilung in „Tiergestützte Therapie“, „Tiergestützte Pädagogik“ und 

„Tiergestützte Fördermaßnahme“ (dazu zählen die Tierbesuche) nicht aufrechterhalten lässt. 

Die Übergänge zwischen den einzelnen Bereichen sind meist fließend.50 

Tiere, die in der Klasse eingesetzt werden, haben vor allem durch folgende Punkte eine 

positive Wirkung auf die Kinder: 

• Trainierte Tiere nehmen an: Tiere, besonders Hunde, zeichnen sich durch ihre 

bedingungslose Akzeptanz gegenüber dem Menschen aus. Für sie ist der Mensch so 

vollkommen, wie er ist. Dadurch steigern sie das Selbstbewusstsein und die 

Selbstachtung der Kinder enorm. 

• Tiere fördern Empathie: Kinder lernen durch ein Tier, die Gefühle des Gegenübers zu 

verstehen. 

• Tiere beruhigen: Es ist wissenschaftlich bestätigt, dass der körperliche Kontakt mit 

einem Tier beruhigend und entspannend auf den Menschen wirkt. Unter anderem 

durch die nonverbale Kommunikation zwischen Mensch und Tier, wird das Kind auf 

natürliche Weise zur Ruhe geführt. 

• Tiere zeigen Grenzen: Ein Kind, dass einem Hund seinen Willen aufzwingen möchte, 

wird schnell merken, dass dieser mit Rückzug reagiert. Der Schüler wird mit seinen 

eigenen Schwächen auf neutrale, nicht vorwurfsvolle, und daher für das Kind 

annehmbare Weise konfrontiert. 

• Tier unterstützen Integration: Tiere haben oft eine katalysatorische Wirkung im 

Beziehungsaufbau zwischen Menschen. So können sie auch ohne gezielte Aktivität die 

Bildung der Klassengemeinschaft und den Beziehungsaufbau zwischen Schüler und 

Lehrer wesentlich unterstützen.51 

• Tiere fördern das Sozialverhalten der Kinder: Es wurde festgestellt, dass es in einer 

Klasse durch die Anwesenheit eines Hundes zu mehr Sozialkontakten zwischen den 

Kindern kommt und dass sich gerade die „schwierigeren“ Kinder in Anwesenheit des 

Hundes um ein sozial verträgliches Verhalten bemühen.52 

 

 

                                                 
50 Vgl. RÖGER-LAKENBRINK 2006, S.26-29. 
51 Vgl. Zeitschrift heilpädagogik 2004, S.30ff. 
52 Vgl. KOTRSCHAL&ORTBAUER 2003, S.267ff. 
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5.5. Übungen und Spiele mit dem Hund im Klassenzimmer 
 

Für jede Form der tiergestützten Arbeit ist es unerlässlich, dass sich die Kinder immer an die 

abgesprochenen Regeln halten. 

5.5.1. Übungen/Spiele für die ganze Klasse/Gruppe 
 
Kennenlernspiele: 

-) Erstellen eines Versorgungsplans für den Hund: Gassi gehen, Wasser, Futter, Pflege 

-) Gestalten einer Ausstellung: Informationen über Hund, Haltung, Erlebnisse 

-) Einstudieren eines Kunststücks: verschiedene Tricks, Hundesuchspiele, Ballspiele, einen  

    Tunnel bilden 

-) Herstellen eines Hundepuzzels/einer Collage 

-) Tastspiele 

5.5.2. Übungen/Spiele mit dem einzelnen Kind 
 
Übungen speziell für aggressive/hyperaktive Kinder: 

Für diese Kinder eignen sich im Besonderen Übungen, bei denen sie sehr konzentriert sein 

müssen, jedoch immer die aktive/führende Rolle übernehmen: 

-) Führen des Hundes 

-) Kommandos geben: mit der eigenen Stimme experimentieren und beobachten, wie der  

    Hund darauf reagiert 

-) Ballspiele; über den Hund steigen – unter dem Hund durchkriechen; 

-) Bürsten des Hundes; Ballmassage 

-) Ertasten von Körperteilen des Hundes; Lehrer berührt das Kind an einer Körperstelle, das  

    Kind soll den Hund an derselben berühren 

 

Übungen speziell für Kinder mit Wahrnehmungs- und/oder Sinnesbeeinträchtigungen: 

-) Schulung des visuellen Bereichs: 

    Spiel „What’s missing?“ mit Hundespielzeug; 

    Kind zeichnet den Hund detailgetreu; 

    Kind schließt die Augen, der Lehrer verändert etwas an dem Hund (z.B.: Halsband); 

    Lehrer zeigt auf einem Bild welchen Teil des Hundes das Kind berühren soll 

-) Schulung des auditiven Bereichs: 
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    Kind ruft den Hund mit geschlossenen Augen, es soll zeigen, wo der Hund gerade ist; 

    der Lehrer führt mit dem Hund verschiedene Tätigkeiten durch, das Kind soll mit     

    geschlossenen Augen die Tätigkeiten erkennen; 

    eine Hundegeschichte wird zwei Mal vorgelesen, einmal ohne und einmal mit Fehlern, das 

    Kind soll die Fehler erkennen 

-) Schulung des haptischen Bereichs: 

    Kind ertastet den Hund mit geschlossenen Augen und zeichnet ihn danach; 

    Kind ertastet die Spielzeuge des Hundes und ordnet sie nach vorgegebenen Kriterien (rund,  

    eckig,…); 

    Kind füttert den Hund mit geschlossenen Augen, legt ihm Halsband an; 

    Kind ertastet verschiedene Körperteile des Hundes und benennt diese 

-) Schulung der Raumlagewahrnehmung: 

    Kind steht dem Hund gegenüber und spiegelt seine Bewegungen; 

    Kind erfüllt verschiedene Aufgaben zur Rechts-links-Orientierung; 

    Kind soll den Hund in vorgeschriebener Position ablegen und seine Lage beschreiben; 

    Kind legt einen Gegenstand vor, neben, unter, auf, hinter den Hund; 

    Kind nimmt gemeinsam mit dem Hund eine vorgeschriebene Position ein; 

 

Übungen speziell für Kinder mit motorischen Beeinträchtigungen: 

-) Kind erprobt gemeinsam mit dem Hund unterschiedliche Fortbewegungsarten; 

-) Kind führt den Hund nach vorgegebenem Rhythmus an der Leine; 

-) Kind kriecht mit dem Hund durch einen Tunnel, hüpft mit dem Hund über ein Seil, steigt  

    über den Hund, läuft mit dem Hund rückwärts,  

-) Kind schießt dem Hund mit Hand oder Fuß Bälle zu; 

-) Kind fährt mit dem Rollbrett und führt den Hund dabei; 

 

Übungen speziell für lernschwache Kinder: 

-) Kind legt ein Heft an, in das Erlebnisse mit dem Hund geschrieben werden; 

-) Kind fotografiert den Hund in verschiedenen Situationen und stellt eine Bildgeschichte  

    zusammen; 

-) Kind erzählt Hundeerlebnisse nach; 

-) Kind verfasst eine Verlustanzeige für den Hund (der Hund wird genau beschrieben); 

-) Verschiedene Rollenspiele (z.B.: Tierarztbesuch); 

-) Kind zieht eine Wortkarte und liest den Befehl, den es dem Hund erteilen soll; 
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-) Kind zieht eine Wortkarte und berührt den gelesenen Körperteil des Hundes; 

-) Verschiedene Gegenstände des Hundes (Spielzeug, Pflegeartikel, Leine, Halsband,…)  

    werden nach geometrischen Formen geordnet; 

-) Kind formt aus der Hundeleine geometrische Figuren;53 

 

5.6. Was bezüglich Hygiene zu beachten ist 
 

Die Hygiene im Umgang mit Tieren ist besonders wichtig. Tiere, die in Heimen, Kliniken und 

Schulen eingesetzt werden, müssen genau vorgegebene Hygienebestimmungen erfüllen. 

Grundsätzlich hat der Einsatz von Tieren noch kaum eine Erkrankung zur Folge gehabt. Es 

muss jedoch auf eine mögliche vorhandene Abwehrschwäche bzw. vorhandene Allergien der 

Kinder und Jugendlichen geachtet werden. Voraussetzung für den Einsatz eines Tieres sind 

eine natürliche Gesundheit des Tieres, eine artgerechte Haltung und Pflege, eine regelmäßige 

Impfung und Entwurmung, sowie eine Behandlung gegen Zecken und Flöhe. Je nach Tierart 

ist auch das Kürzen der Krallen zur Minimierung von Hautverletzungen sinnvoll.54 

Mögliche Krankheitserreger der Tiere können über unterschiedlichste Weise übertrage 

werden. Meist werden diese jedoch im direkten Kontakt, beim Streicheln und Schmusen mit 

dem Tier übertragen.55 

Wenn es zu einer Infektion kommen sollte, muss unbedingt ein Arzt aufgesucht werden und 

genannt werden, mit welchem Tier und in welcher Form Kontakt bestand. Bei Kindern und 

Jugendlichen, die an Allergien oder Asthma leiden, sollte die Begegnung mit einem Tier sehr 

vorsichtig angegangen werden. Doch auch Menschen mit Allergien und Infektionen haben ein 

Bedürfnis mit Tieren in Kontakt zu treten. Hier muss von Fall zu Fall abgewogen werden. 

Generell sollten jedoch folgende Vorsichtsmaßnahmen bei allen Menschen, die mit Tieren in 

Kontakt sind, eingehalten werden: 

1. Regelmäßiges Händewaschen: diese Maßnahme ist immer einzuhalten! 

2. Der Kontakt mit den Ausscheidungen des Tieres ist zu vermeiden! 

3. Das Tier sollte auf keinen Fall am Gesicht der Kinder und Jugendlichen oder an einer 

Wunde lecken! 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Verhalten des Menschen entscheidend dafür ist, 

wie groß das Infektionsrisiko für Mensch und Tier ist.56 

                                                 
53 Vgl. VANEK-GULLNER 2007, S.43-67. 
54 Vgl. OTTERSTEDT 2001, S.124-130. 
55 Vgl. SCHWARZKOPF 2003, S.107f. 
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6. Umfrage und Auswertung 
 

6.1. Einleitung 
Das folgende Kapitel stellt den Schwerpunkt der Arbeit dar. Hier werden zuerst allgemeine 

Informationen zu der Schwerstbehindertenklasse, in der die Umfrage durchgeführt wurde, 

gegeben. Anschließend werden der Fragebogen der Schüler und dessen Auswertung mit einer 

kurzen Zusammenfassung dargelegt. 

Danach wird der Fragebogen der Lehrerinnen mit Auswertung und Zusammenfassung 

angeführt. Die Auswertungen der Fragebögen werden anhand von Diagrammen 

veranschaulicht. 

Am Ende des Kapitels werden einige Fotos von den Kindern und der Mischlingshündin 

„Emma“ in ihrer Klasse gezeigt. 

6.2. Allgemeine Informationen zu der S-Klasse  
Die Umfrage wurde in einer Allgemeinen Sonderschule in Langenlois durchgeführt. Es 

handelt sich um eine Kooperationsklasse. In dieser sind zwei Schwerstbehindertenklassen mit 

je 4 Kindern zusammengelegt. Die Klasse wird von zwei Sonderschullehrerinnen und einer 

Stützkraft betreut. In der Klasse sind 5 Mädchen und 3 Jungen im Alter von 7-15 Jahren. 

 

• Ein Schüler sitzt im Rollstuhl. Er ist 14 Jahre alt und ist mit einem offenen 

Rückenmark geboren, dem so genannten Spinabifida Syndrom. Außerdem hat er einen 

Spasmus an der rechten Hand.  

• In der Klasse gibt es ein Mädchen mit Down Syndrom. Sie ist 7 Jahre alt und damit 

das jüngste Kind der Klasse. 

• Zwei weitere Kinder (ein Bub 12 Jahre und ein Mädchen 10 Jahre) wurden mit einem 

Gendefekt geboren. 

• Eine Schülerin (15 Jahre) leidet an einer massiven geistigen Behinderung. Sie wurde 

ursprünglich gesund geboren und fiel mit 5 Monaten plötzlich ins Koma. Die Gründe 

für das Koma sind bis heute nicht bekannt. 

• Ein Schüler (9 Jahre) weist eine starke Entwicklungsverzögerung im geistigen und 

körperlichen Bereich auf. 

                                                                                                                                                         
56 Vgl. OTTERSTEDT 2001, S.130ff. 
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• Zwei Schülerinnen (14 und 15 Jahre alt) weisen eine geistige Retardierung auf. Sie 

sind in ihrer Entwicklung auf dem Stand eines jüngeren Kindes, können dem 

Unterricht jedoch gut folgen und haben eine relativ gute Sprachentwicklung. 

 

Eine der Lehrerinnen, Dipl. Päd. Ulrike Michalek nimmt ihre Mischlingshündin „Emma“ seit 

September 2009 täglich in die Klasse mit. Die nun einjährige Hündin lernte ihr Einsatzgebiet 

bereits mit 3 Monaten kennen und fühlt sich in der Klasse sehr wohl. Die Besitzerin achtete 

auf eine gute Sozialisierung und einen guten Grundgehorsam des Hundes. Emma wird nach 

der Begleithundeprüfung die Therapiehundeprüfung absolvieren. Die Hündin hat in der 

Klasse ihren eigenen Platz. Die Kinder dürfen den Hund nicht ansprechen, angreifen, wenn er 

auf seinem Platz liegt. Emma nutzt diesen jedoch sehr selten, da sie den Kontakt mit den 

Kindern sehr zu genießen scheint und sehr neugierig ist. 
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6.3. Befragung der Schüler 

6.3.1. Fragebogen 

 JA/  

trifft 

völlig zu  

NEIN/ 

trifft 

nicht zu  

trifft 

zum 

Teil zu  

EGAL/     

weiß ich 

nicht 

 

1. Hast du einen Hund zu Hause? 

 

    

2. Hattest du vor Beginn dieses 

    Schuljahres Angst vor Hunden? 

 

    

3. Hattest du vor Beginn des  

    Schuljahres schlechte Erfahrungen  

    mit Hunden? 

    

4. Hattest du vor Beginn des  

    Schuljahres gute Erfahrungen mit  

    Hunden? 

    

5. Hast du dich darauf gefreut, dass  

    Emma in deiner Klasse sein wird? 

 

    

6. Freust du dich jetzt, dass Emma in  

    deiner Klasse ist? 

 

    

 

7. Spielst du gerne mit Emma? 

 

    

 

8. Streichelst du Emma gerne? 

 

    

 

9. Erzählst du Emma gerne etwas? 

 

    

10. Gibt es Dinge, die du lieber Emma  

     als einem Menschen erzählst? 
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JA/  

trifft 

völlig 

zu  

 

NEIN/ 

trifft 

nicht zu  

 

trifft 

zum 

Teil zu  

 

EGAL/     

weiß ich 

nicht 

11. Fehlt dir Emma, wenn sie nicht in  

     der Klasse ist? 

 

    

12. Lässt du dich gerne von Emma  

     trösten? 

 

    

13. Gehst du lieber in die Schule, wenn  

     Emma da ist? 

 

    

14. Fällt es dir leichter, dich zu  

     entspannen, wenn du Emma  

     streicheln kannst? 

    

15. Sprichst du mit deinen  

     Schulfreunden über Emma? 

 

    

16. Hast du das Gefühl, dass deine  

     Lehrer netter sind, wenn Emma da  

     ist? 

    

17. Bemühst du dich leiser zu sein,  

     damit sich Emma in der Klasse wohl  

     fühlt? 

    

18. Möchtest du, dass Emma  

     kommendes Schuljahr wieder in  

     deiner Klasse ist? 
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6.3.2. Auswertung des Fragebogens der Schüler 
 
 

 
 
 
                                                                                                                

                                                                                                               Diese Frage wurde gestellt, 

                                                                                                       umeinen Überblick über die 

                                                                                                       Situation in der Klasse zu  

                                                                                                       bekommen.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

                                                                                                              Von 8 Kindern hatten 7 

                                                                                                      Kinder bereits vor dem  

                                                                                                      Kontakt mit „Emma“ keine  

                                                                                                      Angst vor Hunden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                   

                                                                                                                Interessant ist jedoch, dass  

                                                                                                        3 Kinder bereits schlechte  

                                                                                                        Erfahrungen mit Hunden  

                                                                                                        hatten.  

Hattest du vor Beginn dieses 
Schuljahres Angst vor Hunden? 

0

1

2

3

4

5

6

7

8

JA/trifft völlig zu NEIN/trifft nicht zu trifft zum Teil zu EGAL/weiß ich nicht

S
ch

ü
le

r

Hast du einen Hund zu Hause? 

0

1

2

3

4

5

6

7

8

JA/trifft völlig zu NEIN/trifft nicht zu trifft zum Teil zu EGAL/weiß ich nicht

S
ch

ü
le

r

Hattest du vor Beginn dieses 
Schuljahres schlechte Erfahrungen mit 

Hunden? 

0

1

2

3

4

5

6

7

8

JA/trifft völlig zu NEIN/trifft nicht zu trifft zum Teil zu EGAL/weiß ich nicht
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                                                                                                                  Bis auf ein Kind hatten 

                                                                                                          alle Kinder bereits vor dem  

                                                                                                          Kontakt mit „Emma“ gute  

                                                                                                          Erfahrungen mit Hunden  

                                                                                                          gemacht. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

                                                                                                             Alle Kinder der  

                                                                                                             Klasse gaben an, sich auf 

                                                                                                           „Emma“ gefreut zu haben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                                    Auch jetzt sind sich alle  

                                                                                                            Kinder einig, dass sie 

                                                                                                          „Emma“ gerne in der  

                                                                                                            Klasse haben. 

 
 

Hattest du vor Beginn dieses 

Schuljahres gute Erfahrungen mit 
Hunden? 
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Hast du dich darauf gefreut, dass 
Emma in deiner Klasse sein wird? 
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Freust du dich jetzt, dass Emma in 
deiner Klasse ist? 
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                                                                                                                   Wie ich bereits beobachten  

                                                                                                           konnte, ist den Kindern das 

                                                                                                           gemeinsame Spielen mit  

                                                                                                          „Emma“ sehr wichtig. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                                                                                                                    Das gemeinsame Kuscheln  

                                                                                                            und Streicheln hat für alle  

                                                                                                            Kinder jedoch die größte  

                                                                                                            Bedeutung. Die Kinder  

                                                                                                            empfinden das Berühren  

                                                                                                            des Hundes als besonders 

                                                                                                           angenehm und beruhigend. 

 
 
 
 
 

                                                                                                                 Nur die Hälfte der Klasse  

                                                                                                         gab an, „Emma“ gerne  

                                                                                                         etwas zu erzählen. Von den  

                                                                                                         Pädagoginnen wurde  

                                                                                                         berichtet, dass ein Kind  

                                                                                                         erst durch den Hund  

                                                                                                         begann in der Klasse zu  

                                                                                                sprechen und im Laufe des Schul- 

 jahres zunehmend anfing mit den Mitschülern und Lehrern zu sprechen. Bei der Auswertung 

scheinen nur sieben Kinder auf, da ein Kind der Klasse überhaupt nicht sprechen kann. 

Spielst du gerne mit Emma? 
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Erzählst du Emma gerne etwas? 
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Streichelst du Emma gerne? 
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Fehlt dir Emma, wenn sie nicht in der 
Klasse ist? 
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                                                                                                               Diese Frage wurde nur von  

                                                                                                       einem Kind positiv  

                                                                                                       beantwortet. Dabei handelt  

                                                                                                       es sich genau um das Kind,  

                                                                                                       das erst durch „Emma“  

                                                                                                       begann in der Klasse zu  

                                                                                                       sprechen. Auch bei dieser  

                                                                                                       Frage scheinen nur sieben  

                                                                                                       Kinder auf, da ein Kind  

                                                                                                       überhaupt nicht sprechen  

                                                                                                       kann.  

 

 

 

Sieben von acht Kindern 

gaben an, dass ihnen 

„Emma“ fehlt, wenn sie 

nicht in der Klasse ist. 

Daraus ist ersichtlich, wie 

wichtig den Kindern der 

Hund geworden ist. 

 

 

 

 

 
 

                                                                                                                  Im emotionalen Bereich  

                                                                                                          spielt „Emma“ eine  

                                                                                                          besonders wichtige Rolle  

                                                                                                          für die Kinder. Diese 

                                                                                                                  Bedeutung wurde auch  

                                                                                                                  von den Pädagoginnen  

                                                                                                                  besonders hervorgehoben. 

Lässt du dich gerne von Emma 
trösten? 
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Gibt es Dinge, die du lieber Emma 
als einem anderen Menschen 

erzählst? 
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                                                                                                                Die Hälfte der Schüler gab  

                                                                                                                an, lieber in die Schule zu  

                                                                                                                gehen, wenn „Emma“ auch  

                                                                                                                in der Klasse ist.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

                                                                                                                   Auch bei dieser 

                                                                                                           Auswertung lässt sich gut  

                                                                                                           erkennen, dass für die  

                                                                                                           Kinder im Kontakt mit  

                                                                                                         „Emma“ besonders der  

                                                                                                           taktile und emotionale  

                                                                                                           Bereich große Bedeutung  

                                                                                                           hat. 

 
 
 

 
 
 

                                                                                                                    Die Kinder tauschen sich  

                                                                                                                    gerne mit ihren  

                                                                                                                    Schulfreunden über ihre  

                                                                                                                    Erlebnisse mit „Emma“ 

                                                                                                            aus. Auch hier scheinen 

                                                                                                            wieder nur sieben Kinder 

                                                                                                            auf, da ein  Kind nicht  

                                                                                                                    sprechen kann. 
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Gehst du lieber in die Schule, wenn 
Emma da ist? 

0

1

2

3

4

5

6

7

8

JA/trifft völlig zu NEIN/trifft nicht zu trifft zum Teil zu EGAL/weiß ich nicht

S
ch

ü
le

r

Sprichst du mit deinen Schulfreunden 
über Emma? 

Fällt es dir leichter, dich zu entspannen, 
wenn du Emma streicheln kannst? 
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                                                                                                                      Das Verhalten der Lehrer  

                                                                                                                      dürfte sich durch die  

                                                                                                                      Anwesenheit des Hundes  

                                                                                                                      nicht besonders ändern.  

                                                                                                                      Nur ein Kind hat das  

                                                                                                                      Gefühl, dass die Lehrer  

                                                                                                                      netter sind, wenn  

                                                                                                            „Emma“ da ist. 

 
 
 

 

 
 
 
 
 
                                                                                                              Alle Kinder der Klasse  

                                                                                                                      geben an, sich völlig  

                                                                                                                      bzw. teilweise zu  

                                                                                                                      bemühen, leiser zu sein,  

                                                                                                                      wenn „Emma“ da ist.  

                                                                                                                      Hier widersprechen die  

                                                                                                                      Aussagen der Kinder,  

                                                                                                                      denen der Lehrer. 

 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                Alle Kinder der Klasse  

                                                                                                                         möchten, dass „Emma“  

                                                                                                                         kommendes Schuljahr  

                                                                                                                         wieder in der Klasse ist. 
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Bemühst du dich leiser zu sein, damit sich 
Emma in der Klasse wohl fühlt? 
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Möchtest du, dass Emma kommendes 
Schuljahr wieder in deiner Klasse ist? 

Hast du das Gefühl, dass deine Lehrer 
netter sind, wenn Emma da ist? 
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6.3.3. Zusammenfassung der Auswertung 
 

Vorerst soll angemerkt werden, dass die Kinder auf den Fragebogen in der ersten 

Unterrichtseinheit vorbereitet wurden. Die Lehrerinnen erklärten den Kindern, dass sie ein 

paar Fragen zu ihren Erlebnissen mit „Emma“ beantworten sollten. Danach folgte eine 

Stilleübung mit dem Hund. Für einige Kinder ist das Ausmaß des Fragebogens sehr groß und 

es fällt ihnen schwer sich so lange zu konzentrieren. Daher wurde vor der ersten Pause der 

erste Teil des Fragebogens ausgefüllt und erst nach einer sehr ausgiebigen Pause von einer 

halben Stunde, der zweite Teil. Auffallend war, dass einige Kinder beim Ausfüllen des 

Fragebogens ständig auf „Emma“ starrten. Die ersten vier Fragen wurden gestellt, um einen 

Überblick über die bisherigen Erfahrungen der Kinder mit Hunden zu bekommen. Es 

erscheint für die Interpretation der Antworten sehr wesentlich, ob die Kinder bereits vor dem 

Kontakt zu „Emma“ einen Hund zu Hause hatten oder große Angst vor Hunden hatten.  

Drei Kinder der Klasse haben einen Hund zu Hause. Schlechte Erfahrungen mit Hunden 

hatten ebenfalls drei Kinder vor Beginn des Schuljahres, jedoch hat nur eines dieser Kinder 

auch Angst vor Hunden. Gute Erfahrungen mit Hunden haben hingegen sieben Kinder bereits 

vor dem Kontakt mit „Emma“ gemacht. Alle Kinder gaben an, sich auf „Emma“ gefreut zu 

haben und sind nach wie vor glücklich, dass sie in der Klasse ist. Für alle Kinder hat das 

Streicheln des Hundes den höchsten Stellenwert. Die Kinder gaben an, dass sie am 

allerliebsten mit „Emma“ kuscheln. Doch auch das Spielen mit dem Hund macht den Kindern 

großen Spaß. Es gaben nur vier Kinder an, „Emma“ gerne etwas zu erzählen. Doch ein Kind 

hat gerade in diesem Bereich durch den Hund unglaubliche Fortschritte gemacht. Dieser 

Schüler hat erst seitdem „Emma“ in der Klasse ist, begonnen überhaupt mit den anderen 

Kindern und den Lehrerinnen zu sprechen. Die Lehrerinnen erzählten, dass er anfangs nur mit 

„Emma“ sprach. Er gab ihr immer wieder den Befehl, sich neben ihn zu setzen oder zu legen. 

Nach und nach begann er über den Hund mit seinen Mitschülern und den Lehrerinnen 

Kontakt aufzunehmen. Er war auch der einzige Schüler, der angab, manche Dinge lieber dem 

Hund zu erzählen, als einem Menschen. Insgesamt tauschen sich die Kinder jedoch sehr gerne 

mit ihren Schulfreunden über ihre Erlebnisse mit „Emma“ aus. Bis auf ein Kind, gaben alle 

an, dass ihnen „Emma“ fehlen würde, wenn sie nicht in der Klasse wäre. Aus der Auswertung 

lässt sich auch erkennen, dass der Hund für die Kinder im emotionalen Bereich eine 

erhebliche Rolle spielt. Alle Kinder lassen sich gerne von dem Vierbeiner trösten, wenn es 

ihnen nicht gut geht. Außerdem fällt es ihnen leichter sich zu entspannen, wenn sie ihn 
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streicheln können. Überraschend war, dass nur etwa die Hälfte der SchülerInnen angab, lieber 

in die Schule zu gehen, wenn „Emma“ da ist. Die Anwesenheit des Hundes dürfte an der 

Sympathie der Lehrerinnen nichts ändern. Bloß ein Schüler empfindet seine Lehrerinnen  

freundlicher, wenn „Emma“ anwesend ist. Alle Kinder gaben an sich völlig bzw. teilweise zu 

bemühen, leiser zu sein, damit sich der Hund in der Klasse wohl fühlt. Hier widersprechen die 

Aussagen der Kinder, denen der Lehrerinnen. Ob „Emma“ kommendes Schuljahr wieder in 

der Klasse sein sollte, beantworteten alle Kinder einstimmig mit „JA“. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass „Emma“ für die SchülerInnen vor allem im 

emotionalen und sozialen Bereich eine sehr wichtige Rolle spielt. Für einzelne Kinder jedoch 

auch in den anderen Bereichen. Der Hund hat im Laufe des Schuljahres sehr viel Positives in 

der Klasse bewirkt. 
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6.4. Befragung der Lehrer 

6.4.1. Fragebogen 

 JA/ 

trifft 

völlig 

zu  

NEIN/ 

trifft 

nicht zu  

trifft 

zum 

Teil zu  

EGAL/ 

weiß ich 

nicht 

1. Glauben Sie, dass Hunde in der 

   Klasse Positives bewirken können? 

 

    

2. Sind Sie froh, dass Emma den  

    Vormittag in der Klasse verbringt? 

 

    

3. Glauben Sie, dass Hunde Kinder  

    kommunikativ anregen können? 

 

    

4. Haben Sie das Gefühl, dass die  

    Kinder durch den Hund angeregt  

    Werden sich mehr zu bewegen? 

    

5. Haben Sie das Gefühl, dass der  

    Hund durch seine Anwesenheit eine  

    lockerere Atmosphäre schafft? 

    

6. Glauben Sie, dass durch den Hund  

    die soziale Kompetenz der  

    Schüler gesteigert wird? 

    

7. Glauben Sie, dass die Aggressionen  

    der Kinder durch die Anwesenheit  

    eines Hundes vermindert werden? 

    

8. Haben Sie das Gefühl, dass einige  

    Schüler sich emotionale  

    Zuwendung durch den Hund holen? 

    

9. Denken Sie, dass durch die  

    Anwesenheit eines Hundes,  

    der Geräuschpegel in der Klasse  

    sinken kann? 

    

10. Glauben Sie, dass der Hund die  

     Kinder beim Lernen ablenkt? 
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6.4.2. Auswertung des Fragebogens der Lehrer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                        Alle drei Pädagogen sind davon          

                                                                                                        überzeugt, dass Hunde in der  

                                                                                                        Klasse Positives bewirken können. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

                                                                                                          Es sind auch alle drei froh,  

                                                                                                          „Emma“ in der Klasse zu haben. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                         Aus eigener Erfahrung können  

                                                                                                         die Pädagoginnen feststellen, dass  

                                                                                                         Hunde Kinder sehr wohl                          

                                                                                                         kommunikativ anregen können. 
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Sind Sie froh, dass Emma den Vormittag 
in der Klasse verbringt? 

Glauben Sie, dass Hunde Kinder 
kommunikativ anregen können? 
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Auch die Stimmung in der 

Klasse wird durch den Hund 

lockerer und damit angenehmer. 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                             Auch die körperliche  

                                                                                                     Betätigung der Kinder scheint  

                                                                                                    durch den Hund besser 

                                                                                                            geworden zu sein. 

 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                          Auch hier sind sich alle drei  

                                                                                                          Pädagoginnen einig. Durch  

„Emma“ wurde die 

Klassengemeinschaft wesentlich 

verbessert. Hierfür machen die 

Lehrerinnen sehr viele Übungen 

mit „Emma“, bei denen die 

Kinder im Team arbeiten 

Haben Sie das Gefühl, dass der 
Hund durch seine Anwesenheit eine 

lockerere Atmosphäre schafft? 

Haben Sie das Gefühl, dass die 
Kinder durch den Hund angeregt 
werden sich mehr zu bewegen? 
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Glauben Sie, dass durch den Hund 
die soziale Kompetenz der Schüler 

gesteigert wird? 
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müssen. 

 
 
 
 
 

                                                                                                             Auch im Bereich der  

                                                                                                     Aggressivität hat der Hund in  

                                                                                                     der Klasse bereits  

                                                                                                     einiges bewirkt. So haben 

                                                                                                     speziell zwei Kinder erhebliche  

                                                                                                     Fortschritte im Umgang mit 

                                                                                                     ihrer Aggression gemacht. 

 
 
 

 
 
 

                                                                                                          Wie bereits bei dem Fragebogen  

                                                                                                          der Schüler zu erkennen war,  

                                                                                                   spielt „Emma“ vor allem im  

                                                                                                   emotionalen Bereich eine 

                                                                                                   unglaublich wichtige  

                                                                                                           Rolle für die Kinder. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                                                                           Nur eine Lehrerin hat das  

                                                                                                   Gefühl, dass der  

                                                                                                           Geräuschpegel sinkt,  

                                                                                                           wenn „Emma“ in der Klasse ist.  

 
 

Glauben Sie, dass die Aggressionen 
der Kinder durch die Anwesenheit 
des Hundes vermindert werden? 
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Haben Sie das Gefühl, dass einige 
Schüler sich emotionale Zuwendung 

durch den Hund holen? 
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Denken Sie, dass durch die 
Anwesenheit eines Hundes, der 

Geräuschpegel in der Klasse sinken 
kann? 
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                                                                                                      Zwei Pädagoginnen  

                                                                                                              empfinden eine gewisse 

                                                                                                              Ablenkung der Kinder durch  

                                                                                                              den Hund im Unterricht. 

 

 

 

 

 

 

6.4.3. Zusammenfassung der Auswertung 
 

Insgesamt lässt sich aus dem Fragebogen erkennen, dass die beiden Lehrerinnen und die 

Stützkraft sehr positive Erfahrungen mit „Emma“ in der Klasse gemacht haben. Vor allem in 

den Bereichen Kommunikatives, Soziales und Emotionales hat die Anwesenheit des Hundes 

bereits viel bewirkt. Die Kinder sprechen viel häufiger miteinander. Ein Kind hat sogar erst 

durch den Hund begonnen überhaupt in der Klasse zu sprechen. Dieses Kind hat eine 

besonders starke Bindung zu „Emma“. Die SchülerInnen werden von den Lehrerinnen immer 

wieder angeregt, dem Hund klare und bestimmende Befehle zu geben. Die Kinder merken 

sehr schnell, dass der Hund die Befehle nur befolgt, wenn sie diese deutlich aussprechen und 

das richtige Handzeichen dazu geben. Im sozialen Bereich haben die Kinder erstaunlich große 

Fortschritte gemacht. Vor dem regelmäßigen Kontakt zu „Emma“ verharrten die Kinder in 

einem sehr egozentrischen Weltbild. Sie zeigten kaum Mitgefühl einem anderen Schüler 

gegenüber und waren meist nur mit sich selbst beschäftigt. Durch den Hund haben sie gelernt 

Mitgefühl einem anderen Wesen gegenüber zu zeigen und in Folge auch ihren Mitschülern 

gegenüber. Gezielte Übungen mit dem Vierbeiner halfen ihnen, zu erkennen, dass man in 

vielen Situationen nur zum Ziel kommt, wenn man zusammen hilft. So unterstützten die 

Kinder sich gegenseitig bei den verschiedensten Parcours und Kunststücken. Auch im 

Glauben Sie, dass der Hund die 
Kinder beim Lernen ablenkt? 
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emotionalen Bereich bietet „Emma“ den Kindern eine große Stütze. Einige Kinder der Klasse 

kommen aus sehr schlechten familiären Verhältnissen. Sie finden bei „Emma“ die Liebe und 

den Körperkontakt, den sie zu Hause vermissen. Der Hund nimmt die Kinder so an, wie sie 

sind und zeigt keine Berührungsängste aufgrund ihrer Behinderungen. Die Umfrage ergab 

auch, dass vor allem zwei Kinder der Klasse erhebliche Fortschritte im Umgang mit ihren 

Aggressionen gemacht haben. Wenn die Kinder zu wild oder laut sind, zieht sich „Emma“ auf 

ihren Platz zurück. Es scheint so, als ob den Kindern der Hund derart wichtig ist, dass sie ihm 

keine Angst machen wollen, und sich besonders bemühen ihre Aggressionen unter Kontrolle 

zu halten. In den Breichen Geräuschpegel und Ablenkung beim Lernen gehen die Meinungen 

der Lehrerinnen auseinander. Insgesamt sind jedoch alle 3 Pädagoginnen sehr froh darüber, 

dass „Emma“ in der Klasse ist. 

 

6.5. Bilder aus der Klasse 
 

 

 

Abbildung 1: Morgens wird Emma von allen Schülern freudig begrüßt. 
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Abbildung 2: Die Kinder können Emma jederzeit streicheln, wenn sie das Bedürfnis haben 

 
 

 
 

Abbildung 3: Die Lehrerin erteilt den Kindern verschiedene Aufgaben zur Schulung  
der Motorik unter Einbezug des Hundes 
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Abbildung 4: Das Kind meistert die Aufgabe perfekt 

 
 

 
 

Abbildung 5: Natürlich lässt sich Emma auch die Jausenzeit nicht entgehen 
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Abbildung 6: Rechts wird Emma mit einem Schwamm gestriegelt - 
 Links soll ein Kind verschiedene Hundespielzeuge nach Formen ordnen.   

 
 

 
 

Abbildung 7: Nach dem jausnen wird mit Emma gerastet.  
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Abbildung 8: Dieser Schüler hat eine besondere Bindung zu Emma –  
er begann durch sie in der Klasse zu sprechen. 
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7 Zusammenfassung 
 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich Tiere allgemein sehr positiv auf die Entwicklung 

und Förderung von Kindern und Jugendlichen mit besonderen Bedürfnissen auswirken 

können. Es muss jedoch auch respektiert werden, dass Tiere nicht für jedes Kind eine ideale 

therapeutische Begleitung darstellen. Manche Kinder sprechen auf Tiere nicht so gut an. 

Grundsätzlich ist es jedoch so, dass sich die meisten Kinder zu Tieren sehr hingezogen fühlen. 

So auch in der Sonderschulklasse Langenlois. Die Mischlingshündin „Emma“ hat auf die 

Kinder eine beruhigende Wirkung, sie stärkt deren Selbstbewusstsein und hilft ihnen mit ihren 

Aggressionen anders umzugehen. Außerdem trägt sie sehr wesentlich zu mehr sozialen 

Kontakten und einer größeren Kommunikationsbereitschaft bei. 

Im Kapitel 2 wird die Bedeutung der Tiere für Kinder genau beschrieben. Hier zeigt sich, dass 

die Tiere vor allem Kindern und Jugendlichen mit besonderen Bedürfnissen eine sehr große 

Stütze sein können. So dienen sie den Kindern zum einen als Motivator verschiedenste 

Übungen zur Verbesserung ihrer Einschränkungen durchzuführen, zum anderen als Zuhörer, 

Freund und „Vertrauensperson“.  

Auch die in Kapitel 4 beschriebenen Auswirkungen der „tiergestützten Therapie und 

Pädagogik“ zeigen, dass die Tiere grundsätzlich sehr vielfältige positive Wirkungen auf den 

Menschen haben können. Die großen Erfolge, die mit Hilfe der Tiere bereits erzielt wurden 

sollten dazu anregen, sich dieser Form der Therapie und Pädagogik zu öffnen und sie 

vermehrt anzuwenden.  

Um auf die Frage „Inwiefern wirkt sich der pädagogische Einsatz eines Hundes im Rahmen 

des Schulbetriebs, bei geistig- und mehrfachbehinderten Kindern im Alter von 7-15 Jahren, 

auf deren Verhalten aus?“ zu antworten, lässt sich aus der Auswertung des Fragebogens 

erkennen, dass der Einsatz des Hundes vor allem im sozialen Bereich durch gesteigerte  

empathische Fähigkeiten, eine bessere Klassengemeinschaft, eine alternative Form des 

Umgangs mit Aggression und im Bereich der Kommunikation durch eine größere 

Kommunikationsbereitschaft unter den Kindern und mit den Lehrerinnen, besonders positive 

Auswirkungen auf das Verhalten der Kinder hat.  

Die Mischlingshündin „Emma“ hat in der Schwerstbehindertenklasse der Sonderschule 

Langenlois bereits viel Positives bewirkt und wird auch kommendes Schuljahr die Kinder in 

der Klasse begleiten. 
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 Ausbildungslehrgang Wintersportarten & Sommersportarten  

Helferschein & Erste Hilfe Kurs 

Teilnahme am Symposium Bewegte Klasse 

Universitätslehrgang „Tiere als Therapie“ an der 
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